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Die SBanMuitg
©ïtjje Don Sötfdtjer

2er ßebrer Sranber mar fcbledjt gelaunt, ©r batte feine

(iebe Slot mit feiner Schule. Sie balbmücbfigen Knaben fteeften

immer bie Köpfe 3ueinanber unb eraäblten, mas ber Stabio ge=

bracht, œas bas Sagblatt gefdjrieben. Sod) am meiften ärgerte

er
fich'œegen frans Sobmer. Schon 3nm britten SJtal mar biefer

eingefd)Iafen. Sann fuhr ber Gebrer mit bem Stocfe brein, bafe

bans jab ermacbte unb fid) fchämte.

„2Bas ift benn mit bir, frans, marum fdlläfft bu jeben 2tu=

genblicf ein? Su bift nicbt mebr aufmerffam, tuft beine Sfltcbt
nicht mebr in ber Schule, ber Rimmel meife, mas in bid) ge=

fahren."

Doch frans fd)mieg oerbiffen.

„SSknn id) bid) noeb einmal fcfelafen febe, roerbe id) bid)

ftreng beftrafen."
Der ©efcboltene oerteibigte fid) feinesmegs, fonbern febmieg

oerbiffen. ©r brachte es nicbt über fid), bem ßebrer mitsuteiten,
bah er jeben Storgen um %6 Ubr im Stalle ftanb, über ben
gjtittag auf bem gelbe unb abenbs nach ber Schute besgteicfeen,
roeil Sater unb ber Knecht an bie ©ren3e gerufen mürben. 3u
fjaufe ftanben fieben Kübe, smei Stinber, oier Scfemeine im
Statt, bie alle ber SBartung beburften. Sie SOÎutter febaffte es
nicht allein unb frans batte bem Sater beim Sbfcfeieb in bie
Sjanb nerfproiben, ber Stutter nach Kräften su helfen.

3n ber Saufe trat bes ©rofebauern Sßetlauers SÜltefter, ein
oieraehnjäbriger Knabe au frans.

„6ebt biefe Scfelafmüfee!" böbute er unb bie anbern lacb=
ten. bans ergrimmte. 2Bar er aueb febier um ben Kopf fleiner,
als ta reiche Sauernbube, fo ließ er fid) oon biefem bod) nicbt
auslachen.

„3d) bin eben fein foleber ïagebieb roie bu, ber in feiner
freien Sett nur auf Summbeiten ausgebt, ftatt 3U fraufe mit
angreift."

Der reiche Sauernfobn holte 3ornig 3um Schlage aus, aber
Won fdjofe ihm frans in bie Seine, bafe er ber Gänge nach 3U
Sahen ftürgte. 3m nädjften Sugenblicf fafe frans auf ihm unb
ichlug folange mit ben gäuften auf feinen ©egner ein, bis ber
Seiner berbeifprang unb ihn megrife.

„Sßas fällt bir ein?" febrie er erboft unb oerabreiebte frans
eine frfjallenöe Ohrfeige.

«3cb lab mid) oon einem foleben Sagebieb nicht aushob*
nen!" ftiefe frans sornig aus unb rieb fid) bie 2Bange, bie mie
ifeuer brannte.

„Sofort febrft bu ins Unterricbtssimmer 3urüd!" berrfefrte
ßebrer #ans barfrf) an unb biefer geborgte.
2lls bie 'Saufe um mar, nahm ber Gebrer frans unb bes

wofjbauern Karl oor.
„2Bie bat's angefangen?"
Öans febmieg trofeig, ba öffnete Karl, ber bie Situation

lusauniiben oerftanb, ben Stunb.
„®r bat mid) Sagebieb gefcbolten, ber in feiner freien 3eü

jjur Dummheiten mache, ba habe ich ihn bafür süchtigen motlen,
u Kbofj er mir in bie Seine. 9dts id) am Soben lag, fd)lug er

mir mit ber gauft ins ©efiebt."
»3ft öas alles?" frug ber Gebrer ameifelnb.
„3a, genau fo ift es gemefen."
Der Gebrer manbte fid) an bie anbern, bod) biefe mollten

fämrrf Sauernfobn nicht oerberben unb nidten 3U=

„5ßas fagft bu ba3u, frans? 3ft es mabr, baft bu ihn einen
äeoteb gefcbolten?"

„3a! ©r ift auch einer!" antmortete biefer trofeig.

„®s ift gut! Su bleibft nach ber Schule eine Stunbe ein*
gefperrt!"

frans febmieg immer noch trofeig unb fefete fid) in feine
Sanf. 211s bie Schule aus mar, fcfelofe ber Gebrer frans ins
Scfeulsimmer ein. Kaum mar beffen Schritt oerballt, paefte frans
feine Siebenfachen unb fefemang fieb 3um genfter hinaus. Saftig
eilte er amifeben ben Käufern 3um Sorf hinaus nach fraufe.
Stit feinem Sßort ermähnte er, mas in ber Schule oorgefallen.

2Bie er oom Steifen aus bem Stall fam, fab er ben Gebrer
aufs fraus 3ufcbreiten. 3m erften Sugenblicf roollte er fieb mie=
ber 3urüd3ieben, aber er überlegte, bafe ihm bies nichts nüfete,
bie Stutter mürbe ihn bennoeb holen. So ging er benn burefe bie
frintertüre ins frans, ftetlte ben SOtilcfefeffel auf bie genfterbanf
unb begab fieb in bie Stube. Ser Gebrer aber febritt graoitätifefe,
mit ernftem ©efiebt aufs fraus 3U. Surcbs offene genfter hörte
frans ben ©ruß ber SOtutter unb bie Stimme bes Gebrers, ber
ben ©rufe ermiberte unb fid) erfunbigte, ob frans 3u fraufe fei,
er habe efroas ©rnftes mit ihm 3u fpreeben.

Sann famen Schritte bureb ben glur, bie Süre mürbe auf=
geriffen unb ber Gebrer trat, oon ber ÜJtutter gefolgt, über bie
Scbmelle.

2Rit fcblecbtem ©emiffen begrüfete frans ben Gebrer.
„2llfo, ba ift ber Slusreifeer!" begann ber Gebrer.
frans errötete.
„18arum bift bu ausgeriffen?"
„3d) mufete nach fraufe, bie 2lrbeit martete auf mid)!" gab

frans finfter 3urücf.
„3a, marum baft bu es benn nicht gefagt?"
frans febmieg.
„2Bas bat ber iBub angeftellt?" frofd)te nun bie SKutter.
Ser Gebrer er3äblte ben Sorfall am fRacbmittag.

„3ft bas richtig, frans?" manbte fid) bie ÜRutter an biefen.
„3a unb nein! Kart bat mich Scblafmüfee gefcbolten, ba bin

ich ihm 3mifd)en bie Seine gefahren unb habe ihn grünblid)
bearbeitet. 3d) laffe mid) oon ihm nicht beteibigen."

„SÜBarum baft bu nichts baoon gefagt, bafe er bid) beleb
bigt?" frug ber Gebrer.

frans hob bie Srauen bod).
,,©s maren alle gegen mich, man hätte mir nicht geglaubt."
„föteinft bu? 3d) ficher! 2lber bu febmiegft bieb barüber

aus."
„3a, meine liebe grau Sobmer, meit ich nun bod) ba bin,

fo ift mir aufgefallen, bafe frans in ber Schule aerftreut ift. 3a,
bafe er fogar öfters febläft", manbte fieb ber Gebrer an bie 30tut=
ter.

„Kein SBunber, frerr Gebrer! 9Jtit Sagesanbrucb ftebt er
bereits im Stall, meltt unb füttert bas 23ieb. 9?acb ber Schule
arbeitet er auf bem gelbe unb am 3lbenb ift er tobmübe. 3br
müfet oerfteben, Sater unb ber Knecht mufeten einrüefen, ba bat
Sater bem frans ins ©emiffen gerebet, mir au helfen. 3d) oer=
ftebe, menn er in ber Schule nicht mehr fo aufmerffam ift ober
fogar febläft."

„Seh fo, fo ift bas? 3d) babe œirfficb feine Sbnung baoon
gehabt. 2llle Sichtung, frans, bu bift ja ein maeferer Scbroei3er=
hub. Sut, bafe ich es meife. Sen anbern aber merbe id) bie 2lu=
gen über bid) öffnen. Komm morgen ruhig sur Schule, id) mill
bafür forgen, bafe bid) bie anbern unb namentlich Kart, in Stube
laffen."

frans mar froh, bafe bie Sache fo gut abgelaufen unb fam
am anbern SKorgen seitig unb gelaffen in bie Schute.
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Die Wandlung
Skizze von E, Lötscher

Der Lehrer Brander war schlecht gelaunt. Er hatte seine

liebe Not mit seiner Schule. Die halbwüchsigen Knaben steckten

immer die Köpse zueinander und erzählten, was der Radio ge-

bracht, was das Tagblatt geschrieben. Doch am meisten ärgerte

er sich wegen Hans Vodmer. Schon zum dritten Mal war dieser

eingeschlafen. Dann fuhr der Lehrer mit dem Stocke drein, daß

Hans jäh erwachte und sich schämte.

„Was ist denn mit dir, Hans, warum schläfst du jeden Au-
genblick ein? Du bist nicht mehr aufmerksam, tust deine Pflicht
nicht mehr in der Schule, der Himmel weiß, was in dich ge-
fahren."

Doch Hans schwieg .verbissen.

„Wenn ich dich noch einmal schlafen sehe, werde ich dich

streng bestrafen."

Der Gescholtene verteidigte sich keineswegs, sondern schwieg
verbissen. Er brachte es nicht über sich, dem Lehrer mitzuteilen,
daß er jeden Morgen um Uhr im Stalle stand, über den

Mittag auf dem Felde und abends nach der Schule desgleichen,
weil Vater und der Knecht an die Grenze gerufen wurden. Zu
Hause standen sieben Kühe, zwei Rinder, vier Schweine im
Stall, die alle der Wartung bedurften. Die Mutter schaffte es
nicht allein und Hans hatte dem Vater beim Abschied in die
Hand versprochen, der Mutter nach Kräften zu helfen.

In der Pause trat des Großbauern Wellauers Ältester, ein
vierzehnjähriger Knabe zu Hans.

„Seht diese Schlafmütze!" höhnte er und die andern lach-
ten. Hans ergrimmte. War er auch schier um den Kopf kleiner,
Äs der reiche Bauernbube, so ließ er sich von diesem doch nicht
auslachen.

„Ich bin eben kein solcher Tagedieb wie du, der in seiner
freien Zeit nur auf Dummheiten ausgeht, statt zu Hause mit
angreift."

Der reiche Bauernsohn holte zornig zum Schlage aus, aber
schon schoß ihm Hans in die Beine, daß er der Länge nach zu
Boden stürzte. Im nächsten Augenblick saß Hans auf ihm und
schlug solange mit den Fäusten auf seinen Gegner ein, bis der
Lehrer herbeisprang und ihn wegriß.

„Was fällt dir ein?" schrie er erbost und verabreichte Hans
eine schallende Ohrfeige.

„Ich laß mich von einem solchen Tagedieb nicht aushöh-
nen!" stieß Hans zornig aus und rieb sich die Wange, die wie
Feuer brannte.

„Sofort kehrst du ins Unterrichtszimmer zurück!" herrschte
öer Lehrer Hans barsch an und dieser gehorchte.

Als die Pause um war, nahm der Lehrer Hans und des
Großbauern Karl vor.

„Wie hat's angefangen?"
Hans schwieg trotzig, da öffnete Karl, der die Situation

auszunützen verstand, den Mund.
„Er hat mich Tagedieb gescholten, der in seiner freien Zeit

uur Dummheiten mache, da habe ich ihn dafür züchtigen wollen,
u schoß er mir in die Beine. Als ich am Boden lag, schlug er

mir mit der Faust ins Gesicht."
„Ist das alles?" frug der Lehrer zweifelnd.
»Ja, genau so ist es gewesen."
Der Lehrer wandte sich an die andern, doch diese wollten

^'chen Bauernsohn nicht verderben und nickten zu-

„Was sagst du dazu, Hans? Ist es wahr, hast du ihn einen
Tagedieb gescholten?"

„Ja! Er ist auch einer!" antwortete dieser trotzig.

„Es ist gut! Du bleibst nach der Schule eine Stunde ein-
gesperrt!"

Hans schwieg immer noch trotzig und setzte sich in seine
Bank. Als die Schule aus war, schloß der Lehrer Hans ins
Schulzimmer ein. Kaum war dessen Schritt verhallt, packte Hans
seine Siebensachen und schwang sich zum Fenster hinaus. Hastig
eilte er zwischen den Häusern zum Dorf hinaus nach Hause.
Mit keinem Wort erwähnte er, was in der Schule vorgefallen.

Wie er vom Melken aus dem Stall kam, sah er den Lehrer
aufs Haus zuschreiten. Im ersten Augenblick wollte er sich wie-
der zurückziehen, aber er überlegte, daß ihm dies nichts nützte,
die Mutter würde ihn dennoch holen. So ging er denn durch die
Hintertüre ins Haus, stellte den Milchkessel auf die Fensterbank
und begab sich in die Stube. Der Lehrer aber schritt gravitätisch,
mit ernstem Gesicht aufs Haus zu. Durchs offene Fenster hörte
Hans den Gruß der Mutter und die Stimme des Lehrers, der
den Gruß erwiderte und sich erkundigte, ob Hans zu Hause sei,
er habe etwas Ernstes mit ihm zu sprechen.

Dann kamen Schritte durch den Flur, die Türe wurde auf-
gerissen und der Lehrer trat, von der Mutter gefolgt, über die
Schwelle.

Mit schlechtem Gewissen begrüßte Hans den Lehrer.
„Also, da ist der Ausreißer!" begann der Lehrer.
Hans errötete.
„Warum bist du ausgerissen?"
„Ich mußte nach Hause, die Arbeit wartete auf mich!" gab

Hans finster zurück.
„Ja, warum hast du es denn nicht gesagt?"
Hans schwieg.
„Was hat der Bub angestellt?" froschte nun die Mutter.
Der Lehrer erzählte den Vorfall am Nachmittag.
„Ist das richtig, Hans?" wandte sich die Mutter an diesen.

„Ja und nein! Karl hat mich Schlafmütze gescholten, da bin
ich ihm zwischen die Beine gefahren und habe ihn gründlich
bearbeitet. Ich lasse mich von ihm nicht beleidigen."

„Warum hast du nichts davon gesagt, daß er dich belei-
digt?" frug der Lehrer.

Hans hob die Brauen hoch.
„Es waren alle gegen mich, man hätte mir nicht geglaubt."
„Meinst du? Ich sicher! Aber du schwiegst dich darüber

aus."
„Ja, meine liebe Frau Bodmer, weil ich nun doch da bin,

so ist mir aufgefallen, daß Hans in der Schule zerstreut ist. Ja,
daß er sogar öfters schläft", wandte sich der Lehrer an die Mut-
ter.

„Kein Wunder, Herr Lehrer! Mit Tagesanbruch steht er
bereits im Stall, melkt und füttert das Vieh. Nach der Schule
arbeitet er auf dem Felde und am Abend ist er todmüde. Ihr
müßt verstehen, Vater und der Knecht mußten einrücken, da hat
Vater dem Hans ins Gewissen geredet, mir zu helfen. Ich ver-
stehe, wenn er in der Schule nicht mehr so aufmerksam ist oder
sogar schläft."

„Ach so, so ist das? Ich habe wirklich keine Ahnung davon
gehabt. Alle Achtung, Hans, du bist ja ein wackerer Schweizer-
bub. Gut, daß ich es weiß. Den andern aber werde ich die Au-
gen über dich öffnen. Komm morgen ruhig zur Schule, ich will
dafür sorgen, daß dich die andern und namentlich Karl, in Ruhe
lassen."

Hans war froh, daß die Sache so gut abgelaufen und kam
am andern Morgen zeitig und gelassen in die Schule.



396 Sic 23 er n e r 253 o <h ê

23or bem Scbulbaus ermartete ihn bie ga«3e 23ubenfcbar.
233ie fie ihn tommen fat), ertönte ein tauter Sprecbcbor, ber

ffans bas 23lut beih ju Kopfe trieb.

„21usreiher, 2lusreiher!" fcbrie bie Schar. 21m lauteften
253eEauers Kart.

„ffa —- fommft itairftict) mieber? ©etrauft bu bicb, bieber
3U fommen?" fcbrie er, ba pacfte ibn jäh eine borte Sauft am
fRocffragen.

„fRube!" bonnerte bie Stimme bes Gebrers unb jäb oer=

ftummte bie 23ubenfcbar.

„ffans — forum an meine Seite!" befahl er biefem unb
ffans geborgte.

„So, ihr 23uben, jefet fibaut eucb unfern ffans an. 3er bat
fcbon feit Stunben gearbeitet, als ibr nocb in euer« 23etten

fcbtieft. 2S3enn er nacb ber Schult nacb ffaufe fommt, gebt er aufs
Selb, bilft ber 9Rutler unb erfefet ibr einen Knecht. 2Bo ift einer
unter eucb, ber es ibm nachmacht? 253er ift nun ein befferer
Scbmeiserbub, er ober ibr? 253as macbft benn bu in beiner greh
3eit, Kart?"

Kart tourbe gan3 oertegen unb fcbtoieg.

„2Bas bu tuft, toiE i<b miffen! fferaus mit ber Sprache!"
„Sticbts tut er! Schlechte Streiche fpielen!" fchrien bie am

bern burcbeinanber. 3er Gebrer aber minfte energifcb ab.

„So — bas babt ibr fcbon geftern gemuht, aber feiner hat

ficbfiir ffans geroebrt! Scbämt euch, aEe miteinanber! Unb je^t
pafft gut auf. 253o fämen mir bin, menn jefet, mo fo oiete 23%
unb 23rüber an ber ®ren3e fteben, feber su ffaufe ber ülrbeit
ausmeichen mürbe, mie Kart hier? 253er ift ein befferer ïellen=
buh, ffans, ber in feiner Sreiseit 3U ffaufe hilft ober Kart, ber

feine freie Seit mit toEen Streichen ausfüEt?"
Bie 23uben fchmiegen oerfcbämt unb folgten ftill bem ßeb=

rer in bie Schutftube. 21ls bie Schute aus mar, manbten ficb bie

«reiften 23uben oon Kart ab 3« ffans. Seber mottte fein Sreunb
fein. Kart aber fcblicb befcbämt nach ffaufe.

Banfes ERatter aber forgte bafür, bah ihr 23ub am ülbettb

früb3eitig ins 2Sett ging unb fortan fchlief er nicht mehr in ber

Schute. Kart, ber ficb oertaffen oorfam, fchtoh mit ihm Srieben
Unb 3ur 23ermunberung feiner ERutter begann er fict) 3« häufe

um bie Elrbeit 3« fümmern, half bem ff anbbuben im Statt unb

auf bem Selbe. Seine DJÎutter, beren Sorgenfinb er mar, tarn

aus bem Staunen barüber faum mehr hinaus. Sines 2tbenbs

begegnete ihr ber Gebrer. Sie hielt ihn an unb er3äbtte ibm «on

ber EBanblitng, bie mit Karl oor ficb gegangen, ba lachte ber

Gebrer unb berichtete oon bem 23orfaE mit ffans 23obmer.

„3br febt alfo, grau ESeEauer, bie ERobilifation bat hoch

auch ibr ©utes unb beffen rooEen mir uns freuen", fcblofj ber

Gebrer unb Karts ERutter muhte ihm beipflichten.

Ärtcgä^uttbe in alter 3eit
- c

ffb. Kluge, machfame ffunbe 3U Kriegs3mecfen su oerroem
ben, ift uralter 23raucb ber oerfebiebenften 23ötfer.

Eticbt nur 3um Eluffpüren ber Seinbe unb als machfame
Sßorpoften oermenbete man bie ffunbe, man tieh fie, fotange es
feine geuermaffen gab, bie Krieger beim ffauptangriff im ffanb=
gemenge einer Schlacht unterftühen. 3as febarfe ©ebih ber
ffunbe, bie grohe Stärfe unb förpertiebe ©emanbtbeit biefer
Euere haben manchen Seinb nieberringen helfen. Sie ©efebiebte

bat 3ahtreiche Stachricbten oon fotehen Kriegsbunben unb fogar
bitbtiche SarfteEungen aus atten Seiten finb uns überliefert
morben.

So bat man unter ben fRuinen oon 23abr)lon ein Etetief
gefgnben, bas Krieger mit ihren ffunben barfteEt. Unb ein 23as»

relief seigt fogar ffunbe, bie eine 23urg oerteibigen unb babei
oon einem Schuppenpan3er unb Stachelbrabtbatsbanb gefebüfet
finb. 3n ber „bunten ffalle" 3U 2Itben befanb ficb ein ©emätbe
oon ESolpgnot über bie Schlacht bei ERaratbon. 2fuf biefem
23ilbe mar auch ein ffunb oeremigt, ber ficb bemäbrt haben
foE. 253ie Eletian ersäblt, bitbeten bie ERagnefier im Kriege ge=

gen bie ©phefer eine breifache Schtacbtreibe. Sie erfte Ginie
beftanb aus ftarfen, biffigen ffunben, bie smeite aus Sflaoen
unb erft hinter biefen beiben „23orfämpfern" famen bie Krieger.

fRocb mehr als bie ©riechen unb fRömer bebienten fich bie
23arbarenoötfer bes 2Iltertums ber Kriegshunbe. Kafpifche 23öl=

ferftämme führten fogar ffunbe mit fich, bie nach bem Bon ber
Srompete mitmarfchierten uni) ftets an ber Seite ihrer fferren
fämpften. Sie mürben auch mit aEen ©bren eines tapferen
Kämpen begraben. Sie ffeerfebaren her norbifchen Sßötfer mur=
ben gleichfalls oon ffunben begleitet. 21ls 3. 23. bie fRömer im
Sabre 101 o. ©br. auf ben fRaübifdjen gelbern bei 23erceEä bie
©nmbern fchtugen, hatten fie einen febmeren Kampf mit ben

ffunben 3U befteben, bie bie ÎBagenburg mutig oerteibigten. Sie
Ketten besogen ju Kriegsjmecfen Soggen aus ©ngtanb.

5Rur grohe, ftarfe unb milbe Euere sogen in bie Schlacht.
Euere ber 2lrt, mie fie Elriftoteles als „canis epiroticus" ober
„canis moloffus" befchreibt. 23on ben gaEifchen ffunben beißt
es: „©roher SRubm erbebt bie mancherlei feltifdfen ffunbe."
Etacb bem Urteil ber fRömer maren es unfehöne Euere, felbft bie

beften unter ihnen faben fchtecht aus. Gang ge3ottett, aber §c>

manbt unb fampfestuftig ftürsten fie ficb auf ben geinb.
2tuch in ber neueren ©efebiebte erfebeint ber fmnb als

gleiter bes' Kriegers, ff einrieb VIII. oon ©ngtanb unterji
ftets eine grohe Stnsabl fchottifcher fßlutbunbe. Sie begleitete

bie englifchen ffilfstruppen, bie ber König feinem 23erbünbet«i

Karl V. gegen gran3 I. oon grantreich fanbte.

Kaifer Karl V. fehiefte roäbrenb ber 23etagerung oon 33o=

lencia beim- 'tfufammenftoh mit ben Spaniern 3uerft feine

Kriegshunbe ooran. Siefe biffen fich mit ben fpanifchen ffunben

in einem mörberifeben Kampf herum, mobei bie fpanifchen

Xiere unterlagen.
Sah auch bei uns ber Kriegsbunb feine Slufgabe erfüllte,

berichtet bie ©efebiebte 3U oerfchiebenen ERaten. So tarn es 3H>i'

fchen ben ffunben unterer Schmeiser Solbaten unb benen «on

bem burgunbifchen ffeere Karls bes Kühnen in ber Schlacht bei

©ranbfon 3« einem regelrechten Sreffen. Unb ein ©teiebes foil

fich auch bei SRurten ereignet haben.

Ser Kriegsbunb folgte ben europäffrfjen ©ntbeefern auch

über ben Ogean. Sie fpanifchen ©roherer oermanbten bie h""'
be bei ben Kämpfen mit ben Snbianern. 23erübmt mar ber

treue 23egteitbunb Geoncico bes fpanifchen Seefahrers, ®nt=

beefers unb Kämpfers in ber Sübfee, 23 a 1 b 0 a s (um hos

3abr 1500), ber aEe 23eute3Üge feines ^)errn mitmachte.
21uch ÜRapoleons I. Kriegsbunb „SRouftache" bat beinahe

aEe gelb3Üge feines ^)errn mitgemacht. 3« ber Schlacht hei

2tufterlife foE er fogar eine oerloren gegangene fRegimentsfahw
3urücfgebracht haben, mofür bas Huge Sier auf bem Scfjla#
fetbe feierlich betoriert rourbe.

3« ben Kriegen bes 19. 3abthunberts mürben ffunbe bann

infofern su ausgefprochenen Kriegssmecten oerroenbet, als mar

fie 3um 21uffpüren oon Hinterhalten mit ©rfolg angemenbet hat

Sie 23ermenbung bes „mobernen" Kriegsbunbes ift hc=

tannt. ©ine feiner ebetften 2tufgaben bürfte bie fein, 23errounbetf

aufsufuchen unb auf biefe 253eife manchen tapferen ©olbaten

oom SRanbe bes ©rabes mieber 3urücf3uboten unb am Gaben

3U erhalten. ch-1-
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Vor dem Schulhaus erwartete ihn die ganze Bubenschar,
Wie sie ihn kommen sah, ertönte ein lauter Sprechchor, der
Hans das Blut heiß zu Kopfe trieb,

„Ausreißer, Ausreißer!" schrie die Schar, Am lautesten
Wellauers Karl,

„Ha — kommst wirklich wieder? Getraust du dich, hieher
zu kommen?" schrie er, da packte ihn jäh eine harte Faust am
Rockkragen.

„Ruhe!" donnerte die Stimme des Lehrers und jäh ver-
stummte die Bubenschar.

„Hans — komm an meine Seite!" befahl er diesem und
Hans gehorchte,

„So, ihr Buben, jetzt schaut euch unsern Hans an. Der hat
schon seit Stunden gearbeitet, als ihr noch in euern Betten
schlieft. Wenn er nach der Schule nach Hause kommt, geht er aufs
Feld, hilft der Mutler und ersetzt ihr einen Knecht. Wo ist einer
unter euch, der es ihm nachmacht? Wer ist nun ein besserer

Schweizerbub, er oder ihr? Was machst denn du in deiner Frei-
zeit, Karl?"

Karl wurde ganz verlegen und schwieg,

„Was du tust, will ich wissen! Heraus mit der Sprache!"

„Nichts tul er! Schlechte Streiche spielen!" schrien die an-
dern durcheinander. Der Lehrer aber winkte energisch ab.

„So — das habt ihr schon gestern gewußt, aber keiner lM
sich für Hans gewehrt! Schämt euch, alle miteinander! Und jetz'
paßt gut auf. Wo kämen wir hin, wenn jetzt, wo so viele Väter
und Brüder an der Grenze stehen, jeder zu Hause der Arbeit
ausweichen würde, wie Karl hier? Wer ist ein besserer Teilen-
bub, Hans, der in seiner Freizeit zu Hause hilft oder Karl, der

seine freie Zeit mit tollen Streichen ausfüllt?"
Die Buben schwiegen verschämt und folgten still dem Leh-

rer in die Schulstube, Als die Schule aus war, wandten sich à
meisten Buben von Karl ab zu Hans, Jeder wollte sein Freund
sein, Karl aber schlich beschämt nach Hause,

Hanses Mutter aber sorgte dafür, daß ihr Bub am Abend

frühzeitig ins Bett ging und fortan schlief er nicht mehr in der

Schule, Karl, der sich verlassen vorkam, schloß mit ihm Frieden
Und zur Verwunderung seiner Mutter begann er sich zu Hause

um die Arbeit zu kümmern, half dem Handbuben im Stall und

auf dem Felde, Seine Mutter, deren Sorgenkind er war, kam

aus dem Staunen darüber kaum mehr hinaus. Eines Abends

begegnete ihr der Lehrer. Sie hielt ihn an und erzählte ihm von
der Wandlung, die mit Karl vor sich gegangen, da lachte der

Lehrer und berichtete von dem Vorfall mit Hans Bodmer,
„Ihr seht also, Frau Wellauer, die Mobilisation hat doch

auch ihr Gutes und dessen wollen wir uns freuen", schloß der

Lehrer und Karls Mutter mußte ihm beipflichten.

Knegshunde in alter Zeit
s. - c

sfd. Kluge, wachsame Hunde zu Kriegszwecken zu verwen-
den, ist uralter Brauch der verschiedensten Völker,

Nicht nur zum Aufspüren der Feinde und als wachsame
Vorposten verwendete man die Hunde, man ließ sie, solange es
keine Feuerwaffen gab, die Krieger beim Hauptangriff im Hand-
gemenge einer Schlacht unterstützen. Das scharfe Gebiß der
Hunde, die große Stärke und körperliche Gewandtheit dieser
Tiere haben manchen Feind niederringen helfen. Die Geschichte

hat zahlreiche Nachrichten von solchen Kriegshunden und sogar
bildliche Darftellungen aus alten Zeiten sind uns überliefert
worden.

So hat man unter den Ruinen von Babylon ein Relief
gefunden, das Krieger mit ihren Hunden darstellt. Und ein Bas-
relief zeigt sogar Hunde, die eine Burg verteidigen und dabei
von einem Schuppenpanzer und Stacheldrahthalsband geschützt
sind. In der „bunten Halle" zu Athen befand sich ein Gemälde
von Polygnot über die Schlacht bei Marathon, Auf diesem
Bilde war auch ein Hund verewigt, der sich bewährt haben
soll. Wie Aelian erzählt, bildeten die Magnesier im Kriege ge-
gen die Epheser eine dreifache Schlachtreihe, Die erste Linie
bestand aus starken, bissigen Hunden, die zweite aus Sklaven
und erst hinter diesen beiden „Vorkämpfern" kamen die Krieger,

Noch mehr als die Griechen und Römer bedienten sich die
Barbarenvölker des Altertums der Kriegshunde. Kaspische Völ-
kerstämme führten sogar Hunde mit sich, die nach dem Ton der
Trompete mitmarschierten und stets an der Seite ihrer Herren
kämpften. Sie wurden auch mit allen Ehren eines tapferen
Kämpen begraben. Die Heerscharen der nordischen Völker wur-
den gleichfalls von Hunden begleitet. Als z. B. die Römer im
Jahre 161 v. Chr. auf den Raüdischen Feldern bei Vercellä die
Cymbern schlugen, hatten sie einen schweren Kampf mit den

Hunden zu bestehen, die die Wagenburg mutig verteidigten. Die
Kelten bezogen zu Kriegszwecken Doggen aus England,

Nur große, starke und wilde Tiere zogen in die Schlacht.
Tiere der Art, wie sie Aristoteles als „canis epiroticus" oder
„canis molossus" beschreibt. Von den gallischen Hunden heißt
es: „Großer Ruhm erhebt die mancherlei keltischen Hunde."
Nach dem Urteil der Römer waren es unschöne Tiere, selbst die

besten unter ihnen sahen schlecht aus. Lang gezottelt, aber ge-

wandt und kampfeslustig stürzten sie sich auf den Feind,
Auch in der neueren Geschichte erscheint der Hund als A

gleiter des Kriegers. Heinrich VIII, von England unteW
stets eine große Anzahl schottischer Bluthunde. Sie begleità
die englischen Hilfstruppen, die der König seinem Verbündeten

Karl V, gegen Franz I. von Frankreich sandte,

Kaiser Karl V, schickte während der Belagerung von Va-

lencia beim 'Zusammenstoß mit den Spaniern zuerst seine

Kriegshunde voran. Diese bissen sich mit den spanischen Hunden

in einem mörderischen Kampf herum, wobei die spanischen

Tiere unterlagen.
Daß auch bei uns der Kriegshund seine Aufgabe erfüllte,

berichtet die Geschichte zu verschiedenen Malen, So kam es zwi-

scheu den Hunden unserer Schweizer Soldaten und denen von

dem burgundischen Heere Karls des Kühnen in der Schlacht bei

Grandson zu einem regelrechten Treffen. Und ein Gleiches soll

sich auch bei Murten ereignet haben.

Der Kriegshund folgte den europäischen Entdeckern auch

über den Ozean, Die spanischen Eroberer verwandten die Hm-

de bei den Kämpfen mit den Indianern. Berühmt war der

treue Vegleithund Leoncico des spanischen Seefahrers, Ent-

deckers und Kämpfers in der Südsee, B alb o a s (um das

Jahr 1506), der alle Beutezüge seines Herrn mitmachte.
Auch Napoleons I. Kriegshund „Moustache" hat beinahe

alle Feldzüge seines Herrn mitgemacht. In der Schlacht bei

Austerlitz soll er sogar eine verloren gegangene Regimentssahne

zurückgebracht haben, wofür das kluge Tier auf dem Schlacht-

selbe feierlich dekoriert wurde.

In den Kriegen des 19, Jahrhunderts wurden Hunde dan»

insofern zu ausgesprochenen Kriegszwecken verwendet, als man

sie zum Aufspüren von Hinterhalten mit Erfolg angewendet hat

Die Verwendung des „modernen" Kriegshundes ist be-

kannt. Eine seiner edelsten Aufgaben dürfte die sein, Verwundete

aufzusuchen und auf diese Weise manchen tapferen Soldates

vom Rande des Grabes wieder zurückzuholen und am Lebe»

zu erhalten. ch.b
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